
Das Projekt
Die Wehen haben bereits eingesetzt, als 
Rasoelina Ramaroson ins Spital einge-
liefert wird. Die hochschwangere Frau 
kommt nicht in einer Ambulanz, sondern 
auf einer Schubkarre. Ihr Mann und ihr 
Bruder haben sich abgewechselt, um sie 
die zehn Kilometer bis ins Hopitaly zu 
bringen. Denn die Familie wohnt weitab 
jeglicher Strassen im zentralen Teil von 
Madagaskar. Nur ein Karrenweg führt 
hinein in den Weiler, der mit seinen back-
steinroten Häusern dekorativ über den 
grünen Reisfeldern thront. Die Familie ist 
arm: sie ist, wie die Mehrheit der mada-
gassischen Bauern, nur Pächter der weni-
gen Reisfelder, die sie bewirtschaftet. Es 
hat nie zu einer Kuh oder einem Zugoch-
sen gereicht. Die Schubkarre haben sich 
die Männer von Nachbarn ausgeliehen.

Vor dem Hopitaly, wie die Dorfbewoh-
ner den Sanitätsposten nennen, werden 
sie von der Krankenschwester Antoini-
ne erwartet. Antoinine ist selber Mutter 
eines siebenjährigen Sohnes und weiss 
um die Schmerzen einer Geburt.  Mit 
geübten Handgriffen führt sie die junge 
Frau in den kleinen Gebärraum. Antoini-
ne ist auch ausgebildete Hebamme und 
wird von den Dorfbewohnern Dokotera 
genannt, obwohl sie kein Arzt ist. Doch 
hier im ländlichen Madagaskar ist sie 

die Autorität in Sachen Gesundheit und 
kümmert sich um Jung und Alt. Sie kann 
Zähne ziehen und Spritzen setzen, sie 
kann Wunden nähen und über gesunde 
Ernährung referieren. 

Die knapp 20-jährige Rasoelina ist er-
schöpft. Die Wehen dauern nun schon 
Stunden. Antoinine hat andere Sorgen: 
die Nacht bricht herein und es steht er-
neut eine Geburt bei Kerzenlicht bevor. 
Dieses Centre de Santé Primaire (CSB 1), 
also die erste Anlaufstelle für Kranke, hat 
keine Stromversorgung. Also auch kei-
nen Kühlschrank für Impfstoffe und Me-
dikamente. Auch kein Licht bei Geburten 
und nächtlichen Notfällen. Antoinine 
hat aus ihrem Arbeitszimmer bereits ein 
paar Kerzen und Streichhölzer geholt. 
Das fahle Licht kämpft flackernd gegen 
die Dunkelheit. In Madagaskar sind die 
Nächte meist schwarzdunkel, sodass die 
Sterne wie millionenfache Stecknadeln 
am Himmel funkeln. 
Es dauert die bessere Hälfte der Nacht, 
dann ist Helena geboren. Die junge Mut-
ter hat ihr Erstgeborenes tapfer, aber vol-
ler Schmerzen, geboren. Die Hebamme 
ist ebenso erschöpft. Auch für sie ist jede 
Geburt intensive Arbeit. Doch, so tröstet 
sie sich, bald wird das Hopitaly Licht ha-
ben. Strom für ein paar Lampen und für 
einen richtigen Medikamentenschrank. 
Bald wird es soweit sein, freut sie sich. 
"Dann kommen die Babys mit Licht zur 
Welt", sagt sie zur neuen Mutter, die voller 
Tränen ihre Helena betrachtet. "Das erste 
Baby sollte man dann Elektra nennen".
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Die Firma Permatrend finanziert in die-
sen Wochen die Anbindung des Gesund-
heitspostens von Tsinjony an die Strom-
versorgung. Zum Einsatz kommen auch 
Solarpanels. 

Dieses Projekt wird durchgeführt unter 
Federführung des Vereins www.tsarabe-
madagaskar.ch  Dieser Gesundheitspos-
ten kann während einer Reise in Mada-
gaskar auch besucht werden. Infos unter 
www.madagaskarhaus.ch 
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